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3. Zürcher Werkstatt Historische Bildungsforschung

Bereits zum dritten Mal bot die ZÃ¼rcher Werk-
statt Historische Bildungsforschung aufstrebenden, jun-
gen Bildungshistorikerinnen und Bildungshistorikern
die Chance ihre Dissertationsprojekte einem kollegialen
aber gleichwohl konstruktiv-kritischen Publikum vorzu-
stellen. Inspiriert durch die Werkstattmetapher â wo ge-
hobelt wird, fallen SpÃ¤ne â erhielten die Teilnehmen-
den die MÃ¶glichkeit vorgefundene TÃ¼cken, Hinder-
nisse oder eigene Skepsis innerhalb gegenwÃ¤rtiger Ar-
beitsphasen offenzulegen und zur Diskussion zu stellen.
Infolgedessen beleuchteten die zehn Referierenden aus
Deutschland, Luxemburg, Ãsterreich und der Schweiz
in ihren PrÃ¤sentationen nicht vorrangig inhaltliche
oder ergebnisorientierte Aspekte ihrer Arbeiten. Viel-
mehr standen theoretische bzw. methodologische Her-
angehensweisen aber auch der jeweilige Zusammenhang
von Quelle und Fragestellung im Vordergrund. Fachlich
als auch kritisch wurde die Veranstaltung dabei von Ca-
rola Groppe (Hamburg) begleitet.

Nach der BegrÃ¼Ãung und einigen einfÃ¼hrenden
Worten Seitens der Organisatoren und des Instituts-
direktors Lucien Criblez erÃ¶ffnete ELIJA HORN
(Hildesheim) mit seinem Referat âSehnsucht nach
Indien. Orientalismus in der deutschen Reform-
pÃ¤dagogik in den 1920er und 1930er-Jahrenâ die
PrÃ¤sentationssequenzen. Horn beabsichtigt hierbei zu-
nÃ¤chst deutsch-indische Begegnungen (Praktiken des
Austauschs, Inhalte brieflicher Korrespondenz) ausge-
wÃ¤hlter Protagonistinnen und Protagonisten im Kon-
text der ReformpÃ¤dagogik zu rekonstruieren: Kontak-

te, die zu einem durchgreifenden, transnationalen Aus-
tausch beigesteuert hÃ¤tten. In einem weiteren Schritt
sollen die Begegnungen diskursorientiert daraufhin ana-
lysiert werden, welches Interesse seitens der deutschen
ReformpÃ¤dagogik Begriffliche Schwierigkeiten in Be-
zug auf die EurozentralitÃ¤t des Terminus âReform-
pÃ¤dagogikâ hielt Horn wÃ¤hrend seines Referats bis-
lang auch selbstkritisch fest. und der mit ihr assoziier-
ten Jugend- und Lebensreformbewegung an Indien bzw.
am âIndischenâ existierte. Eingebettet in die Konzep-
te postkolonialer Theorie, der Exotisierung sowie der
Kulturgeschichte soll das Dissertationsvorhaben mittels
Diskursanalyse letztlich Aufschluss darÃ¼ber geben, ob
das Sprechen von und Ã¼ber âIndischem/Indischesâ be-
stimmten Regeln innerhalb bestimmter Strukturen folge.
RÃ¼ckmeldungen zum Referat thematisierten zuweilen
die Grenzen des diskursanalytischen Zugangs, worauf-
hin Horn aber eine ideengeschichtliche Neuausrichtung
seiner Arbeit in Ã¼berzeugender Weise zurÃ¼ckwies:
orientalistisches Denken selbst sei diskursiv charakteri-
siert, lege diese Richtung somit bereits fest.

Einen multiperspektivischen Ansatz durch die Ver-
bindung von Neo-Institutionalismus und Weltkultur-
Theorie zeigte das Dissertationsprojekt von REGULA
BÃRGI (Luxemburg) auf, bei dem sie der Hauptfrage-
stellung nachgeht, wie die Organisation for Economic
Co-operation and Development zu einer bildungspoli-
tischen âAgentinâ geworden sei und inwiefern sie zur
Reproduktion dieser âAgentschaftâ auf nationalstaatli-
cher Ebene beigetragen habe bzw. noch immer dazu bei-
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trage. PrimÃ¤r strebt BÃ¼rgi mithilfe ihres vielschich-
tigen Quellenkorpus (darunter Protokolle, Korrespon-
denz und Konferenzunterlagen) das Aufzeigen von Ar-
gumentationslogiken und Strategien relevanter Akteure
des Ã¶ffentlichen und privaten Raums an. Dazu unter-
sucht sie die OECD primÃ¤r in der Zeit zwischen 1958-
1970 und geht Fragen nach, wie internationale Akteure
Ã¼berhaupt dazu kamen, sich mit bildungspolitischen
Angelegenheiten auseinanderzusetzen oder welche na-
tionalen KrÃ¤fte im und durch den Internationalisie-
rungsprozess mobilisiert wurden. Die Wahl des Untersu-
chungszeitraums erschien den Diskussionsteilnehmen-
den auf den ersten Blick zwar Ã¼berraschend, im Be-
sonderen wenn die allgemeine Bedeutungszunahme der
OECD im Zuge von PISA-Erhebungen (Programme for
International Student Assessment) berÃ¼cksichtigt wird.
BÃ¼rgi betonte jedoch, dass die Entwicklung des bil-
dungspolitischen Gewichts der OECD kein PhÃ¤nomen
der 1990er-Jahre sei, ihre Wahl des Untersuchungszeit-
raums dementsprechend bewusst erfolgte.

Zeitgeschichtliche AktualitÃ¤t wies ebenfalls das Re-
ferat von PHILIPP EIGENMANN (ZÃ¼rich) auf. In sei-
ner Arbeit geht Eigenmann auf die âSelbstorganisier-
te Bildung von Arbeitsmigranten in der Schweizâ fÃ¼r
die Zeit von 1950-1990 mittels Bottom-up-Perspektive
ein und untersucht dabei das Bildungsangebot aus Sicht
von Migrantinnen und Migranten. Als entscheidende
HÃ¼rde fÃ¼r sein Projekt gab Eigenmann insbesonde-
re die maÃgebliche Definitionsfrage zu bedenken: wer
steht Ã¼berhaupt âuntenâ und wodurch ist âuntenâ zu
bestimmen? Die GrÃ¼ndung entsprechender Institutio-
nen kÃ¶nne aufgrund von Wechselwirkungen nicht als
einseitiger Emanzipationsakt von unten ausgelegt wer-
den. Ferner sei die spezifische Verortung von Arbeitsmi-
granten im âuntenâ als heikel zu betrachten â zumal sich
dieselben in einem relativ hybriden Raum befÃ¤nden
â, da ein eingeengter Blick auf die Thematik zwangs-
lÃ¤ufig zu Viktimisierung fÃ¼hre. Das Projekt bringe da-
her zwei Notwendigkeiten hinsichtlich einer Geschichts-
schreibung âvon untenâ mit sich: erstens die Unum-
gÃ¤nglichkeit einer differenzierten Betrachtung der Ak-
teure und zweitens das reflexive GewÃ¤hrleisten, dass
Akteure auch tatsÃ¤chlich âuntenâ zu positionieren sei-
en, was nicht alleine Ã¼ber den Sozialstatus zu beurtei-
len sei. Auf den LÃ¶sungsvorschlag angesprochen, in der
Arbeit gÃ¤nzlich auf den Schichtungs-Begriff zu verzich-
ten, um die aufgezeigte Problematik mit dem weitaus of-
feneren Milieus-Begriff zu umgehen, Ã¤uÃerte sich Ei-
genmann besorgt, da diese LÃ¶sung dem PhÃ¤nomen
womÃ¶glich nicht mehr vollstÃ¤ndig gerecht wÃ¼rde.

KATHARINA SCHNEIDER (ZÃ¼rich) prÃ¤sentierte
in ihrem Referat Ã¼ber âThe educational reflexâ einen
reduzierten Ausschnitt ihrer Dissertation, in der sie den
ideengeschichtlichen AnsÃ¤tzen der beiden bedeuten-
den Vertreter der Cambridge School, Quentin Skinner
und John Pocock, zu bestimmten Teilen folgt, bzw. eine
Kombination der beiden AnsÃ¤tze anstrebt. Ihre Analy-
se handelt vom Misserfolg einer Etablierung der Demo-
kratie durch politische Bildung Schneider bemerkte hier,
dass sie âpolitische Bildungâ fÃ¼r âErziehung und Bil-
dungâ insgesamt verwende, zumal erste Analyseergeb-
nisse zeigten, dass zwischen den beiden Termini kaum
unterschieden werde. â dem eigentlichen Medium der
kÃ¼nftig zu schaffenden Gesellschaftsform â wÃ¤hrend
VormÃ¤rz, Revolution und Regeneration. Schneider un-
tersucht dabei kontrovers diskutierte Konzeptionen und
Vorstellungen politischer Bildung im Umfeld deutscher
Polit-FlÃ¼chtlinge mit Wirkungskreis im zwinglianisch-
republikanischen ZÃ¼rich. Hierbei wird der Fokus â im
Sinne der Cambridge School â auf denWandel politischer
Ideen im Zuge der VerÃ¤nderungen des rÃ¤umlichen
politischen Kontextes gelegt. Im Rahmen ihres Vor-
trags machte Schneider auf unterschiedliche Schwierig-
keiten gegenwÃ¤rtiger und vergangener Arbeitsphasen
aufmerksam, etwa auch bezÃ¼glich ihrer Quellen; bei-
spielsweise die mannigfaltigen AusprÃ¤gungen und die
daraus resultierende HeterogenitÃ¤t von Bildungskon-
zeptionen, deren einzig gemeinsamer Nenner das Ver-
hÃ¤ltnis von Individuum und Kollektiv darstelle.

CATHERINA SCHREIBER (Luxemburg) behandelte
mit ihrem Referat ebenfalls eine Teilfrage ihres Disser-
tationsprojekts und stellte dabei die LegitimitÃ¤t und
ReprÃ¤sentativitÃ¤t nationaler Fallstudien zur Diskus-
sion. Mit ihrer Arbeit, die die curriculare Konstrukti-
on der (luxemburgischen) NationalstaatsbÃ¼rger analy-
siert, leistet Schreiber neue und deshalbwertvolle Grund-
lagenforschung fÃ¼r den Fall Luxemburg. Der immense
Quellenkorpus von ungefÃ¤hr 12.000 Dokumenten fÃ¼r
die ZeitrÃ¤ume 1878-1896, 1916-1930, 1959-1974 werde
sowohl quantitativ als auch qualitativ â mitunter auf
der kulturell-politischen und curricularen Ebene â un-
tersucht und darÃ¼ber hinaus kultur-, sozialgeschicht-
lich sowie soziosemiotisch verortet. Aber auch wenn das
Projekt ânurâ eine nationale Fallstudie darstellt, was ge-
mÃ¤Ã Schreiber von verschiedenen Seiten in Bezug auf
ReprÃ¤sentativitÃ¤t und Generalisierbarkeit kritisiert
worden sei Die anschlieÃende Diskussionsrunde zeig-
te, dass offenkundig gewisse VerstÃ¤ndnisdifferenzen
zwischen der soziologischen und historischen Zunft be-
stehen, insbesondere dass der Begriff und die Bedeutung
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von (nationalen) âFallstudienâ je nach Fachgebiet anders
ausgelegt werden. , biete das vorliegende Dissertations-
vorhaben zahlreiche Chancen: Im Gegensatz zu einer in-
ternationalen Forschungsperspektive ermÃ¶glichten na-
tionale Fallstudien ein komplexeres und kulturhistorisch
tieferes Erfassen des Themas sowie einen einfacher zu
realisierenden Methodenpluralismus.

Mit Wertewandel und Bildung â von der Weimarer
Republik bis in die Bundesrepublik Deutschland (1920-
1978) â beschÃ¤ftigt sich ANNA KRANZDORF (Mainz)
in ihrer Dissertation und markierte mit ihrem Refe-
rat zugleich das Ende des ersten Werkstatt-Tages. Mit-
tels LÃ¤ngsschnittuntersuchung analysiert Kranzdorf
primÃ¤r textinterpretativ-hermeneutisch (beispielswei-
se anhand von Tages- undWochenzeitungen sowie gym-
nasialen Festschriften), zuweilen mithilfe einer Analyse
des altsprachlichen Unterrichts, das humanistische Bil-
dungsideal von damals. Kranzdorf interessiert somit fol-
gender Fragenkomplex: Was galt als humanistisches Bil-
dungsideal unter sich verÃ¤ndernden, politischen, so-
zialen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, wie
entwickelte sich dessen Inhalt bzw. dessen kulturell-
politische Rezeption und inwiefern wirkten sich Ideal-
vorstellungen auf die Bildungspolitik aus? Dabei gelte
es mitunter zu klÃ¤ren, ob und in Anbetracht welcher
Aspekte sich ein Wertewandel konstatieren lasse. In den
RÃ¼ckmeldungen im Anschluss an die PrÃ¤sentation
wurden weniger die Projektstruktur oder die herange-
zogene Methode kritisiert. Die Wahl des Untersuchungs-
zeitraums wurde jedoch hinterfragt, ebenso wie die Aus-
sparung als wichtig erachteter Polit-RÃ¤ume (Ausblen-
dung von Kaiserreich, NS-Zeit, DDR), deren Betrachtung
im Gesamtzusammenhang lohnend wÃ¤re.

Den zweiten Tag erÃ¶ffnete SELMA HAUPT (Wup-
pertal) mit ihrem Dissertationsprojekt, das die histori-
sche Entwicklung des Zusammenhangs von Bildung und
Nation zur Zeit des Deutschen Kaiserreichs untersu-
chen will. Haupt bedient sich hierfÃ¼r universitÃ¤ren
Rektoratsantrittsreden dieser Zeit als Teil eines domi-
nanten Diskurses im Zuge des bestÃ¤ndigen Bedeu-
tungszuwachses der UniversitÃ¤ten, ohne jedoch da-
bei genauer auf deren gesellschaftliche Rezeption ein-
zugehen. Die Forschungsabsicht sei hier jedoch nicht
auf die rein deskriptive Ebene beschrÃ¤nkt. Vielmehr
gehe es Haupt um eine begriffsgeschichtliche, um-
fassende Analyse der Termini âNationâ und âBildun-
gâ , das eigentliche Forschungsdesign sei aber eher
als klassisch diskursanalytisch zu bezeichnen. Auf der
Diskursebene stehen somit zwei Analyseschritte: Zu-
nÃ¤chst analysiert Haupt die Argumentation des je-

weiligen Rektors und dessen Verwendung der Begrif-
fe âBildungâ und âNationâ. In einem weiteren Schritt
wird die Rede umfassend kontextualisiert. WÃ¤hrend
der Folgediskussion wurden mehrheitlich Bedenken ge-
genÃ¼ber der begriffsgeschichtlichen Herangehenswei-
se speziell in Bezug auf die als problematisch Beurteil-
te Abgrenzung der Termini geÃ¤uÃert und auÃerdem
darauf hingewiesen, dass diskursiv besonders auch ein
allfÃ¤lliges Sich-Ausschweigen Ã¼ber die beiden Be-
griffe berÃ¼cksichtigt, respektive begrÃ¼ndet werden
mÃ¼sste.

Eine fÃ¼r die meisten Teilnehmenden gÃ¤nzlich
neue methodologische Herangehensweise prÃ¤sentierte
MAY JEHLE (Wien) mit ihrem Forschungsprojekt, das
Bildungsideale und Bildungsideen in Kontexten histo-
rischer und politischer Bildung analysiert. In ihrer Ar-
beit kontrastiert Jehle videographierte Unterrichtsse-
quenzen der DDR und der Bundesrepublik aus den 1970er
bis 1990er-Jahren, um so vermutete indoktrinÃ¤re Ten-
denzen des Fachunterrichts aufzudecken, ohne aber ei-
nen direkten Vergleich der beiden LÃ¤nder anzustre-
ben. HierfÃ¼r werden zwei Analyseschritte vollzogen.
Vorab sollen die Konstitutionsbedingungen von Unter-
richt â darunter didaktische Konzepte und Ziele â als
spezifische Form sozialer Praxis offengelegt und die
Unterrichtssituation in der Folge einer ethnographi-
schen Mikroanalyse unterzogen werden. Bei den zahl-
reichen RÃ¼ckmeldungen wurde neben der allgemei-
nen LÃ¤ndervergleichbarkeit der Schulstunden beson-
ders der allgemeine Umgangmit denVideosequenzen des
Unterrichts kritisch beurteilt, zumal es sich hier ja nicht
um klassische, sondern tatsÃ¤chlich um inszenierte Un-
terrichtsstunden handle. Auf letzteren Einwand entgeg-
nete Jehle allerdings kÃ¼hn, dass Unterricht letztendlich
immer in grÃ¶Ãerem oder kleinerem Umfang inszeniert
sei.

Wiederum diskursanalytisch geht MARKUS GIP-
PERT (Wuppertal) in seiner Dissertation vor, die den
politischen Aspekt von SchÃ¼lerzeitungen in den ers-
ten zwei Jahrzehnten der Bundesrepublik themati-
siert. Neben der Analyse von (mehrheitlich) gym-
nasialen SchÃ¼lerzeitungen beabsichtigt Gippert mit-
unter die Integration von Zeitzeugeninterviews so-
wie Schulchroniken. So will er neben Fragen be-
zÃ¼glich der Schulform, geographischer Verteilung
und dementsprechender Stadt-Land-Unterschiede auch
die Auswirkungen bestimmter Polit-Ereignisse auf die
SchÃ¼lerzeitungsinhalte aufdecken. Gippert folgt hier
der Hypothese, dass sich SchÃ¼lerzeitungen zum ei-
nen als Instanzen betrachten lieÃen, die vor Ort Par-
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tizipation und Mitgestaltung ermÃ¶glichten. Zum an-
dern widerspiegelten die Publikationen jedoch mehr
als die SchÃ¼lerinteressen einer BildungsstÃ¤tte, zumal
sich die Redaktionen gleichsam mit auÃerschulischen
Themen beschÃ¤ftigt hÃ¤tten, vornehmlich mit zeit-
genÃ¶ssischer Politik. Zu Fragen bei den Teilnehmenden
fÃ¼hrte jedoch die Aussageeffizienz des untersuchten
Materials Ã¼ber das Untersuchungsobjekt, d.h. die Fra-
ge, welches Publikum SchÃ¼lerzeitungen Ã¼berhaupt
zu erreichen vermÃ¶chten und welche breitere Wirkung
sie dabei erzielten.

Das Ende der Tagung wurde schlieÃlich von FLAVIA
GUERRINI (Innsbruck) begangen. Ihr Dissertationspro-
jekt zielt darauf ab, Diskurse sowie diskursive Strategien
des tirolischen FÃ¼hrsorgeerziehungsregimes zwischen
1945-1970 im Hinblick auf die jugendwohlfahrtstaatli-
chen InterventionsmaÃstÃ¤be âmangelnde Erziehungâ
und âVerwahrlosungâ zu ergrÃ¼nden. Guerrini unter-
sucht dazu anhand von MÃ¼ndel- und Jugendwohl-
fahrtsakten die Verfahren und BegrÃ¼ndungen, die zur
Einweisung von Kinder und Jugendlichen in Erziehungs-
heime fÃ¼hrten. Die hierfÃ¼r leitenden MaÃstÃ¤be,
âmangelnde Erziehungâ und âVerwahrlosungâ, seien da-
bei weitgehend im Ermessen beteiligter Akteure gelegen,
beispielsweise den Mitarbeitenden des Jugendamtes. In
Anbetracht dieser nicht nÃ¤her bestimmten Rechtsbe-
griffe interessieren Guerrini daher insbesondere die Vor-
gÃ¤nge in diesem deutungsoffenen Raum. Nach den Leit-
sÃ¤tzen der Grounded Theory soll hier ein mÃ¶glichst
offener, unvoreingenommener Zugang an das Quellen-
material erfolgen, um selbiges anschlieÃend relativ klas-
sisch diskursanalytisch zu bearbeiten. Im Zentrum stehe
jedoch nicht die Offenlegung einer tatsÃ¤chlichen, ob-
jektiven Wirklichkeit damaliger Heimeinweisungs- oder
Erziehungspraktiken, sondern eine Rekonstruktion his-
torisch spezifischer Wirklichkeitskonstruktionen.

In ihrem kritischen VeranstaltungsrÃ¼ckblick ging
CAROLA GROPPE (Hamburg) auf mehrerlei Entwick-
lungen ein, die ihr bei den Referaten aufgefallen waren,
wobei vorwiegend zwei Spezifika hervorstachen:

1. Anhand der vorgestellten Forschungsprojekte
lieÃen sich eindeutige PrÃ¤ferenzen in Bezug auf die
Epochenwahl ausmachen, in concreto die vermehrte Un-
tersuchung der Moderne bei gleichzeitiger Hintanset-
zung von Mittelalter und Antike.

2. FÃ¼r die verschiedenen Dissertationen seien in
methodologischer Hinsicht je individuelle Herangehens-
weisen entwickelt worden, wodurch die Werkstatt einen
groÃen Methodenpluralismus ans Licht gebracht habe.

Wie schon in den Vorjahren, so darf die ZÃ¼rcher
Werkstatt fÃ¼r historische Bildungsforschung auch in
diesem Jahr als gelungene Veranstaltung bezeichnet wer-
den. Der vergleichsweise kleine Rahmen, der bewusst
weder Marktplatz noch ProfilierungsbÃ¼hne sein will,
gestattete offene, fruchtbare Forschungseinblicke, sach-
liche Diskussionen und entspannte GesprÃ¤che. Beson-
dere ErwÃ¤hnung gilt ferner dem beherzten Engagement
der fachlichen Begleiterin Carola Groppe sowie aller Teil-
nehmenden, deren kritische Nachfragen und Kommenta-
re mancherorts entscheidende Hinweise oder nÃ¼tzliche
Vergleichsfolien fÃ¼r die eigene Arbeit lieferten. Ange-
sichts der positiven Resonanz, aber auch im Hinblick auf
wachsende VerflÃ¼chtigungstendenzen im Feld der Bil-
dungshistorie bleibt schlieÃlich zu betonen, dass Veran-
staltungen wie der ZÃ¼rcher Werkstatt immer mehr Be-
deutung zukommt und eine Fortsetzung dieses Forums
mit Recht angestrebt wird.

KonferenzÃ¼bersicht:

Elija Horn (Hildesheim): Sehnsucht nach Indien. Ori-
entalismus in der deutschen ReformpÃ¤dagogik in den
1920er und 1930er-Jahren.

Regula BÃ¼rgi (Luxemburg): Die Krux die Interna-
tionalisierung zu historisieren.

Philipp Eigenmann (ZÃ¼rich): Selbstorganisierte Bil-
dung von Arbeitsmigranten in der Schweiz (1950-1990) â
zur Problematik einer Bildungsgeschichte von unten.

Katharina Schneider (ZÃ¼rich): âThe educational re-
flexâ. Vom Scheitern der Demokratie und politischen
Lehrern. Eine ideengeschichtliche Analyse von Konzep-
tionen politischer Bildung zwischen 1830 und 1849.

Catherina Schreiber (Luxemburg): Die curriculare
Konstruktion der NationalstaatsbÃ¼rger. Epitom oder
Sonderfall? Internationale ErklÃ¤rungsmodelle und na-
tionale Fallstudien.

Anna Kranzdorf (Mainz): Wertewandel und Bildung
â Versuch einer LÃ¤ngsschnittstudie zum Wert huma-
nistischer und altsprachlicher Bildung von der Weimarer
Republik bis in die Bundesrepublik Deutschland (1920-
1978).

SelmaHaupt (Wuppertal): Zwischen Fachvortrag und
Ã¶ffentlicher Rede. Zur Analyse der Rektoratsantrittsre-
den aus der Zeit des Deutschen Kaiserreichs.

May Jehle (Wien): Wie wir sehen, was wir sehen.
Die Bedeutung des methodischen Zugangs fÃ¼r Ana-
lysen historischer Videoaufzeichnungen von Unterricht
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aus der DDR und der Bundesrepublik.

Markus Gippert (Wuppertal): Der politische Aspekt
von SchÃ¼lerzeitungen in den ersten zwei Jahrzehnten
der Bundesrepublik.

Flavia Guerrini (Innsbruck): âMangelnde Erziehungâ
und âVerwahrlosungâ â Diskurse und diskursive Strate-
gien im FÃ¼rsorgeerziehungsregime.

Carola Groppe (Hamburg): Kritischer Tagungs-
rÃ¼ckblick.
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